
MerJ

e bürger

Correſpot
Woöchest liche Beilage:

dent.
AbosnementspreisErſcheist täglich(mit Ausnahme der Tage nach den Sonn Jl ſt irt 2 n für das Quartal: 1 Mark bei Abholunund Feiertagen) früh 79, Khr. 9 i en g Mat 30 f. durg rTelephonanſchluß Nr. 8. c u i ev un l Mart 25 v burg er er

T 205. Freitag den 20. September. 1895.

„Die neueſte Hatz“.

Die ſozialdemokratiſche Parteileitung ver
zeichnet im „Vorwärts“ mit großem Pathos „die
internationalen Solidaritätsbezeugungen“ aus Jtalien,
Frankreich, Amerika und Dänemark, zu welchen „die
neueſte Hatz“ gegen die Sozialdemokratie Anlaß
gegeben habe. Als Probe veröffentlicht ſie den
Wortlaut einer Zuſchrift des Hauptvorſtandes der
däniſchen Sozialdemokraten, in der den deutſchen
Sozialdemokraten „aufrichtiger Dank für ihr muthiges
Verhalten gegenüber den Verfolgungen abgeſtattet
wird, die jetzt über ſte verhängt worden ſind“.
Dieſe Phraſen entbehren nicht einer gewiſſen Komik.
Denn dieſe „Verfolgungen“ beſtehen ausſchließlich
darin, daß die Staatsanwaltſchaft gegen eine Anzahl
ſozialdemokratiſcher Zeitungen ein Strafverfahren
eingeleitet und einige verantwortliche Redacteure in
Unterſuchungshaft genommen hat, was bekanntlich
nur unter Zuſtimmung der Gerichte möglich iſt.
Ob die eingeleiteten Preßprozeſſe zur Verurtheilung
oder zur Freiſprechung führen werden, muß man
abwarten. Nur das tiefgefühlte Bedürfniß nach
Etwas, was einer Märtyrerrolle ähnlich ſieht,
kann dazu verleiten, über Verfolgungen zu decla
miren, wo es ſich lediglich um die Anwendung
beſtehender Geſetze handelt. Und dieſem Bedürfniß
entſpricht es, wenn der „Vorwärts“ dem Abdruck
des Kopenhagener Schreibens hinzufügt: „Wir
danken allen Genoſſen, die ſo brüderlich unſerer
gedenken. Jn Angſt um uns brauchen ſie nicht zu
ſein. Wir ſind an Verfolgungen gewöhnt,
haben uns ſtets dabei ſo gut geſtanden, daß wir
die neue Gelegenheit, welche die Feinde uns zur
Förderung unſerer Sache geboten haben, nur freudig
begrüßen können. Je wilder die Feinde auf uns
losſchlagen, deſto beſſer beſorgen ſie die
Geſchäfte der Sozialdemokratie.“ Von
Verfolgungen der Sozialdemokratie kann ſeit dem
Außerkrafttreten des Sozialiſtengeſetzes, alſo ſeit dem
1. October 1890 nicht die Rede ſein. Wer ſich der
damaligen Vorgänge erinnert, weiß, daß die Be
ſeitigung der Ausnahmegeſetzgebung gegen die Sozial
demokratie in erſter Linie dazu beigetragen, den
größten Theil des Nimbus zu zerſtören, mit dem
eine falſche Geſetzgebung die Beſtrebungen der
Partei und die Perſönlichkeit ihrer Führer umgeben
hatte. Außerhalb und zum Theil auch innerhalb
Deutſchlands ſah man dem Augenblick, wo das
Sozialiſtengeſetz außer Kraft trat, mit der größten
Spannung entgegen. Namentlich die auswärtige
Preſſe und vor Allem die Deutſchland mißgünſtige
Preſſe traf die lächerlichſten Anſtalten, um rechtzeitig
von dem Ausbruch einer revolutionären Bewegung
in Deutſchland unterrichtet zu werden. Als aber
der verhängnißvolle Tag kam, ſtellte ſich heraus,
daß woran übrigens ein ruhiger Beobachter
keinen Augenblick gezweiſelt hatte die Sozial
demokratie ſelbſt alles aufbot, gelegentliche Spektakel
macher in Ruhe zu halten und daß die Schreckbilder,
welche eine gewiſſe Preſſe entworfen hatte, nichts
waren, als Erzeugniſſe einer überreizten Phantaſie.
Die ſeitherige Entwickelung der Sozialdemokratie hat
immer von Neuem bewieſen, daß Nichts der Partei
mehr nutzt, als eine Verletzung des Anſpruchs auf:
Gleiches Recht für Alle. Als im vorigen Jahre
die Regierung durch das Geſchrei eines Theils der
Preſſe nach neuen Maßregeln gegen die Sozial
demokratie ſich zur Ausarbeitung eines Umſturz
geſetzes treiben ließ, ſtand im ſozialdemokratiſchen
Lager der Streit zwiſchen den Opportuniſten und
den Prinzipientreuen in ſchönſter Blüthe; in dem
Augenblick aber, wo die Umſturzvorläge auf der
Bildfläche erſchien, war die Streitaxt zwiſchen Bebel
und Vollmar begraben. Die Umſturzvorlage iſt im
Reichstage geſcheitert, nicht deshalb, weil die bürger
lichen Parteien nicht den Muth gehabt hätten,
ſozialdemokratiſchen Ausſchreitungen mit ſcharferen
Strafgeſetzen zu Leibe zu gehen, ſondern weil man
fürchten mußte, daß die Waffen des Umſturzgeſetzes

in dem Kampf der Meinungen auch diejenigen treffen
würden, die dieſelben zur Bekämpfung der Sozial
demokratie geſchmiedet hätten. Das hat natürlich
die Sozialdemokratie nicht gehindert, das Scheitern
der Vorlage als einen glorreichen Sieg über ihre
Gegner zu feiern. Auch in dieſem Jahre hat ein
Theil der Preſſe, ausgehend von einer mißverſtänd
lichen Auffaſſung des ſeitens des Kaiſers an das
deutſche Volk gerichteten Aufrufs, ſich von den
ſozialdemokratiſchen Einflüſſen freizumachen, den Ruf
nach einem neuen Ausnahmegeſetz erhoben und damit
dem im Oktober bevorſtehenden Parteitag einen
Vorwand geliefert, den Streit um das Agrarpro
gramm in der Verſenkung verſchwinden zu laſſen.
Die „Feinde“ der Sozialdemokratie haben eben, wie der
„Vorwärts“ ſich zutreffend ausdrückt, wieder einmal
die Geſchäfte der Sozialdemokratie beſorgt, und
Liebknecht u. Gen. den Vorwand geboten, über
„Verfolgungen“ zu zetern. Jndeſſen wird dieſes
Mal wenigſtens der Sozialdemokratie die Gelegen
heit, über das Scheitern einer neuen Sozialiſten
vorlage zu triumphiren, nicht geboten werden.

Politiſche Ueberſicht.

Geſterreich Augaxu. Der Kaiſer von
Oeſterreich hat ſich nach Ungarn begeben und
iſt Dienſtag Abend in Kis-Czell eingetroffen, wo er
von den Erzherzogen Rainer und Friedrich, ſowie
dem Kriegsminiſter, dem Landesvertheidigungsminiſter
und den Spitzen der Behörden empfangen wurde.

Rußland. Ein Ukas des ruſſiſchen
Kaiſers vom 1./13. September hat ein Kuratorium
für Arbeitshäuſer und Anſtalten der Arbeitſamkeit
eingeſetzt, dazu beſtimmt, den beſtehenden derartigen
Einrichtungen die nöthige Unterſtützung und Hilfe
zu gewähren und deren Vermehrung im Reiche zu
fördern. Die Kaiſerin hat das Protektorat
übernommen.

Frankreich. Präſident Faure hat den
gegenwärtig in Contrexeville weilenden ruſſiſchen
Miniſter des Auswärtigen Fürſten Lobanow
Roſtowsky eingeladen, der zum Schluſſe der
Manöver ſtattfindenden Truppenſchau bei Mirecourt
beizuwohnen. Fürſt Lobanow hat die Einladung
angenommen und wird ſich mit dem Miniſter des
Auswärtigen Hanotaux nach Mirecourt begeben.
Jn Paris wächſt ſich die Colſon-Affaire zu
einem regelrechten Federkampf zwiſchen dem Arbeits
miniſter Dupuy und dem entlaſſenen Vorſtand der
Eiſenbahnabtheilung ſeines Miniſteriums aus. Man
ſieht hierbei zwei hohe Beamte der Republik, die
einander öffentlich mit rührender Gegenſeitigkeit der
Pflichtverletzung und Schädigung der öffentlichen
Intereſſen zu überführen ſuchen, die ſie zu wahren
die Aufgabe haben. Aus Madagaskar iſt,
wie dem „B. T.“ geſchrieben wird, das franzöſiſche
Hauptquartier am 10. September von Andriba
aufgebrochen und wird vorausſichtlich am 30. Sept.
in der Hauptſtadt des Landes, in Antananarivo,
ankommen. Der Geſundheitszuſtand der Truppen
iſt jetzt ein beſſerer, da auf dem Hochplateau größere
Kälte herrſcht.

Spanien. Auf Kuba bemächtigten ſich die
ſpaniſchen Truppen des Lagers des Jnſurgenten
führers Piedra und erbeuteten Waffen und Munition.
8 Jnſurgenten ſind getödtet. Einem Gerüchte
zufolge iſt der Jnſurgentenführer Joſe Maceo in
Folge von Krankheit geſtorben. Die Jnſurgenten
brachten einen Zug mit Truppen auf der Linie nach
Nuevitas zum Entgleiſen. 7 Soldaten wurden von
ihnen getödtet, 10 gefangen genommen.

Aegypterr. Jn Aegypten iſt der diplomatiſche
Minenkampf zwiſchen Frankreich und England,
der im Sommer durch die Reiſe des Khedive nach
Konſtantinopel unterbrochen war, wieder im Gange.
Frankreich ſucht den engliſchen Einfluß auf Abbas
Paſcha zu untergraben und die Räumung Aegyptens
von der engliſchen Verwaltung herbeizuführen. Die
einflußreiche franzöſtſche Colonialgruppe in Paris

hat dabei ihre Hand im Spiele; ſie hofft, wie in
den von ihr inſpirirten Blättern verlautet, auf die
„Unterſtützung Rußlands und die wohlwollende
Neutralität Deutſchlands“. Einigermaßen auffallend
iſt es allerdings, daß nach einer Meldung des
„Odeßkij Liſtok“ der ruſſiſche Botſchafter in
Konſtantinopel Nelidow in nächſter Zeit mit dem
neuernannten Finanzagenten für den Orient Eugen
Kotſchetow, einem ehemaligen Berichterſtatter der
„Now. Wr.“, eine Reiſe nach Aegypten unter
nimmt. Gewiß iſt, daß die Franzoſen in der
mohammedaniſchen Preſſe einflußreiche Bundes
genoſſen gefunden haben. Es ſcheint demnach in
Aegypten eine Gährung zu herrſchen, die von Frank
reich genährt, von Rußland wohlwollend unterſtützt,
von der Pforte gebilligt, von der einheimiſchen Be
völkerung durch paſſiven Widerſtand unterhalten wird.

Türkei. Jn der armeniſchen Frage ſcheint
die Haltung Englands zu neuen Verwickelungen zu
führen. Nach einer Meldung der „Daily News“
ſoll die Annahme der von der Pforte gemachten
Zugeſtändniſſe zweifelhaft ſein, die Unterhand
lungen zwiſchen der Pforte und den Mächten dauerten
jedoch fort. Dem „Daily Chronicle wird aus
Konſtantinopel mitgetheilt, daß die Yacht des eng
liſchen Botſchafters ſeit den letzten 24 Stunden unter
Dampf lag, indem Depeſchen für die engliſche Flotte
erwartet wurden.

Kongoſtaggt. Aus dem Kongoſtaat kommen
fortdauernd Nachrichten ernſter Art. So wird aus
privater Quelle dem Antwerpener Blatte „Matin“
gemeldet, in verſchiedenen Gegenden, wo die Herr
ſchaft des Kongoſtaates befeſtigt erſchien, hätten die

Eingeborenen ſich gegen den Staat em
pört; in der Gegend von Baſundi bis Luleaburg
hätten Zuſammenſtöße mit der bewaffneten Macht
ſtattgefunden. Auch bei den Baſokos und den
Bangalas, von denen der Kongoſtaat ſeine beſten
Hilfstruppen bezog, hätten Empörungen ſtattgefunden,
bei denen die Beamten des Kongoſtaates unterlegen
wären. Dieſe Nachrichten, fügt der „Matin“ hinzu,
erklären das neuerdings aufgetauchte Gerücht vom
gewaltſamen Tode des Kapitäns Pelzer, der von
ſeinen eigenen Truppen ermordet wäre. Jn der
Hinrichtungsaffairedes Händlers Stokes
ſcheint die belgiſche Regierung die Unrechtmäßigkeit
des Vorgehens des Kapitäns Lothaire zuzugeſtehen.
Darauf läßt die Meldung ſchließen, der König
habe jetzt ſämmtlichen Stations und Expeditionschefs
des Kongoſtaates anbefohlen, keinen Weißen
mehr hinzurichten, vielmehr jeden angeſchul
digten Europäer zur Aburtheilung dem Gerichtshofe
in Boma zu überweiſen.

Füdamerika. Die Entſendung deutſcher
Offiziere nach Chile hat in Argentinien
eine feindſelige Stimmung gegen Deutſchland erzeugt,
was bei den zwiſchen Chile und Argentinien
ſchwebenden Grenzſtreitereien nicht auffällig iſt. Auch
von den deutſchen Bewohnern Argentiniens wurde
die Entſendung der Offiziere als unberechtigte
Unterſtützung der Anſprüche Chiles empfunden, was
aus einem Artikel der deutſchen „La PlataPoſt“
hervorgeht. Derſelbe kommt zu dem Schluſſe, daß
die Begünſtigung des für Deutſchland weit weniger
wichtigen Chiles, die in der Entſendung deutſcher
Offiziere dorthin liege, ein Fehler unſerer Regierung
ſei, den die argentiniſchen Deutſchen büßen müßten,
und fordert wenigſtens ausreichende Vorkehrungen
für deren etwa nöthig werdenden Schutz. Nach
den „B. N. N.“ hat nun die deutſche Regierung
der argentiniſchen die Erklärung abgegeben, daß der
Entſendüng deutſcher Offiziere nach Chile keinerlei
politiſche Motive zu Grunde liegen, und daß, falls
Argentinien eine ſolche militäriſche Miſſion erbeten
hätte, ſie ihm ebenſo bewilligt worden wäre wie
Chile. Die argentiniſche Regierung hat dieſe Er
klärungen auch als durchaus vefriedigend anerkannt

Oſtaſten. Aus Hongkong wird gemeldet,
daß am Dienſtag in Kutſcheng 7 Eingeborene hin
gerichtet worden ſind, die in erſter Reihe bei den



Niedermetzelungen von Chriſten betheiligt waren.
Die auswärtigen Conſuln wohnten der Hinrichtung
bei. Auf Formoſa iſt den Japanern nicht
das Kriegsglück hold, wie das im Feldzug in Korea
und China der Fall war. Die Unterwerfung der
Jnſel macht nur ſehr langſam Fortſchritte. Die
Japaner haben zwar einige Küſtenſtädte beſetzt, aber
der größte Theil der Jnſel befindet ſich noch in
den Händen der Aufſtändiſchen. Die ſonſt ſo ſieg
reichen japaniſchen Truppen finden in Formoſa einen
Feind vor, der reguläre Kriegsführung gar nicht
kennt, und dem gegenüber ſie gerade aus dieſem
Grunde verhältnißmäßig machtlos ſind. Gerade
die Eigenthümlichkeiten des Landes, die regulären
Truppen die größten Schwierigkeiten in den Weg legen

das waldige, von Schluchten zerriſſene Gelände,
der völlige Mangel an Straßen u. ſ. w. kommt
den Empörern, d. h. den aus China ſtammenden
räuberiſchen Hakka und den wilden Bergſtämmen
des Jnnern zu ſtatten, zudem haben dieſe vor den
japaniſchen Truppen die genaue Kenntniß der Gegend
und die Fähigkeit voraus, nach Belieben plötzlich
auftauchen und ebenſo plötzlich wieder verſchwinden
zu können. Dieſer Guerrillakrieg, der an die Krieg
führung der Spanier gegen Napoleons Heer erinnert,
droht, wie der „Köln. Ztg.“ geſchrieben wird,
Japan weit mehr Menſchenleben zu koſten, als der
ganze Feldzug in Korea und China gekoſtet hat;
denn zu den durch die ſtets in Hinterhalten verſteckt
lauernden Feinde verurſachten Verluſten kommen vor
allem die Verheerungen, die das mörderiſche Klima
durch Fieber, Dyſenterie, Cholera und andere Krank
heiten in den Reihen der Truppen anrichtet. Die
aufſtändiſche Regierung dagegen befindet ſich in
Geldverlegenheit; ſie hat bereits eine Ver
mögensſteuer in Höhe von 5 pCt. ſowie eine Kopf
ſteuer von 3 Käſch pro Mann und Tag eingeführt
und neuerdings ſogar die Ausgabe von Papiergeld
beſchloſſen.

Dentſchland.

Berlin, 19. Sept. Geſtern früh unternahm
der Kaiſer von 8 Uhr ab einen längeren Spazier
ritt durch den Wildpark und arbeitete nach ſeiner
Rückkehr allein. Zur Frühſtückstafel im Neuen
Palais war der in Berlin eingetroffene Botſchafter
Graf Hatzfeld mit einer Einladung beehrt worden.
Zur vorgeſtrigen Frühſtücks und Abendtafel der
Majeſtäten waren keine Einladungen ergangen.
Die Kaiſerin Friedrich wird den Winter in
Jtalien zubringen und am 15. Dezember in Rom
eintreffen.

(Dem Prinzen Heinrich) iſt bekanntlich
gleich nach ſeiner Ernennung zum Contreadmiral
ein einjähriger Urlaub bewilligt worden. Das
„B. T.“ will wiſſen, daß nicht etwa Geſundheits
rückſichten dieſen ausgedehnten Urlaub nothwendig
gemacht haben, ſondern daß in erſter Reihe ein be
ſonderes Ruhebedürfniß für den Entſchluß maßgebend
geweſen iſt. Prinz Heinrich, der ſich zunächſt nach
England begiebt, habe vielleicht die Abſicht, ſich in
der Zwiſchenzeit mit anderen Disziplinien der Staats
verwaltung vertraut zu machen.

(Der Beſuch des Reichskanzlers
Fürſten Hohenlohe) in Petersburg ſoll den
deutſchen Kaiſer nach einer Mittheilung der „Daily
News“ ſehr befriedigt haben. Dem Reichskanzler
gelang es, verſchiedene Mißverſtändniſſe
zu beſeitigen. Er fand, die Friedensliebe des
jetzigen Zaren ſei nicht minder ſtark als die ſeines
Vaters. Die Unterredung zwiſchen dem Fürſten
Lobanow und dem Reichskanzler Fürſten Hohen
lohe, bei der faſt alle wichtigen ſchwebenden Fragen
geſtreift wurden, trug in hohem Grade zum Erfolge
des Beſuches bei.

(Die „Konſervative Correſpondenz“)
belehrt nunmehr ihre Leſer, daß ihre neuliche
Desavouirung des Stöckerbriefes nur eine
Phraſe war. „Herr Hofprediger Stöcker,
ſchreibt das konſervative Parteiorgan, iſt bekanntlich
Mitglied des geſchäftsführenden Ausſchuſſes unſerer
Partei daran, ihn aus dieſer Stellung zu ver
drängen, denkt Niemand ebenſo wenig denkt Herr
Wer Stöcker ſelbſt an ein Ausſcheiden.“
Wir gratuliren!

(Zur Handwerkerfrage.) Es iſt charak
teriſtiſch, daß der kürzlich den Zeitungen zugeſtellte
Auszug aus dem Bericht der vereinigten Jnnungs-
vorſtände Deutſchlands über die Ende Juli ſtatt
gehabte Hand werkerconferenz gerade den
wichtigſten Theil des Berichts, nämlich die Mit
theilung über die Haltung der Regierungsvertreter
unterſchlagen hat. Darüber wurde nur geſagt, die
Regierungsvertreter hätten erklärt, die Beſchlüſſe
(d. h. die frommen Wünſche der Jnnungsſchwärmer)
würden bei der Ausarbeitung der Vorlage für den
Reichstag möglichſt berückſichtigt werden, was die
Parteigänger der Zünftler in der Preſſe als einen
glänzenden Erfolg der Conferenz darzuſtellen be
liebten. Nach dem offiziellen Bericht ging die

Erklärung der Regierungsvertreter dahin, daß ſie
nicht in der Lage ſeien, zu den gefaßten Beſchlüſſen
Stellung zu nehmen, dieſelben würden zur Kenntniß
ihrer Herren Chefs gebracht und einer eingehenden
Prüfung unterzogen werden. Das iſt Alles.

(Reichstags-Erſatzwahl) Die am
Dienſtag ſtattgehabte Erſatzwahl zum Reichstage im
Kreiſe Gr. Wartenberg-Oels macht nach den
vorliegenden Ziffern eine Stichwahl zwiſchen dem
bisherigen Jnhaber des Mandats v. Kardorff
(Reichsp.) und dem antiſemitiſchen Cändi-
daten Puchſtein erforderlich. Kardorff hat
3859, Puchſtein 2497, der freiſinnige Candidat
Doormann 1487 und der Sozialdemokrat Gießmann
148 Stimmen erhalten. Jm Jahre 1893 wurde
Kardorff gleich im erſten Wahlgange mit 8072
Stimmen gewählt; er hat alſo dieſes Mal noch
nicht die Hälfte der damaligen Stimmen erhalten,
obgleich das Centrum, deſſen Candidat 1893 nahe
an 2000 Stimmen erhalten, dieſes Mal auf einen
beſonderen Candidaten verzichtet hat. Dagegen hat
der antiſemitiſche Candidat, der es 1893 nur auf
1158 Stimmen brachte, dieſes Mal an 2500 er
halten, alſo mehr als das Doppelte. Die frei
ſinnigen Stimmen ſind von 4517 auf 1487, die
ſozialdemokratiſchen von 395 auf 148 zurückgegangen.
Bemerkenswerth iſt die geringe Theilnahme an der
Wahl. Anſtatt der 1893 abgegebenen 16057
Stimmen ſind am 17. d. nicht ganz 8000, alſo
weniger als die Hälfte abgegeben. Der Ausgang
der Stichwahl wird alſo lediglich von der Heran
ziehung der ſäumigen Wähler abhängen.

(Die endgiltige Redaction ſämmt
licher Theile des bürgerlichen Geſetz
buches) muß im Laufe dieſes Monats beendet ſein.
in einigen Monaten wird dann der ganze Entwurf
als eine der wichtigſten Vorlagen dem Bundesrath
zugehen.

Kein Ausnahmegeſetz.) Der vffſtziöſe
„Hamb. Correſp.“ meldet aus Berlin Zwiſchen den
maßgebenden Stellen beſteht jetzt Einverſtändniß
darüber, daß eine neue Sozialiſtenvorlage dem
Reichstage nicht gemacht wird. Die Kriſenge
rüchte ſind demnach gegenſtandslos.

Vermiſchtes.
(Ein Unglüch) ereignete ſich beim diesjährigen

Brigade- Manöver des erſten Armeecorps in dem
Dorfe Sucholasken in Oſtpreußen. Ein Artilleriſt des
16. Feld Artillerie Regiments, ein geborener Berliner, war
bei dem Wirth Herrmann einquartirt, Er ging ahnungslos
mit Eimern voll Waſſer an dem Viehſtall vorüber. Jn
dieſem Augenblick ſtürzte der Bulle des H. aus dem Stall
auf den Artilleriſten zu und ſchleuderte ihn mit den
Hörnern hoch in die Luft. Beim Fallen auf die Erde
brach der Artillerift ein Bein. Hierauf bearbeitete der
Bulle den Mann mit Hörnern und Füßen derartig, daß er
beſinnungslos aufgehoben wurde und ins Krankenhaus
geſchafft werden mußte. Er hat auch innere Ver
letzungen erlitten, ſo daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt
wird.

(Durch eine Platzpatrone erſchoſſen) wurde
am Dienſtag im Manöver auf Vorpoſten beim Dorfe
Altdorf in der Nähe von Edenkoben ein Soldat des 4.
Infanterie Regiments durch einen Soldaten des 17.
JnfanterieRegiments. Erſchoſſen hat ſich in Dresden
wegen pekuniärer Schwierigkeiten der Artillerie- Lieutenant
von Hönerbach. Er iſt, wie die „Sächſiſche Arbeiter
Zeitung“ meldet, ein Sohn des Rittergutsbeſitzers von
Hönerbach, der bei der letzten Reichstagswahl im Wahlkreiſe
PirnaSebnitz als konſervativer Candidat aufgeſtellt war.

(Ein Grenzzwiſchenfal)h) hat ſich kürzlich bei dem
Dorfe Wyſchanow an der ruſſiſchen Grenze ereignet. Ein
auf ruſſiſchem Gebiete beim Kordon Oſtek poſtirter ruſſiſcher
Grenzſoldat feuerte einen Schuß auf preußiſches Gebiet ab.
Die Kugel ſchlug 300 Schritte von der Grenze im
preußiſchen Gebiete auf der Propſteiwieſe Wyſchanow in der
allernächſten Nähe verſchiedener auf derſelben befindlichen
Hütejungen, welche dort Vieh hüteten, ein, ohne glücklicher
Weiſe einen derſelben zu verletzen. Der Grenzgendarm aus
Wyſchanow befand ſich in der Nähe des Thatortes und
erkundigte ſich bei dem ruſſiſchen Grenzſoldaten nach der
Urſache, erhielt aber von dieſem nur eine unfläthige
Antwort. Der Vorfall iſt den preußiſchen Behörden
gemeldet und die ſtrafrechtliche Verfolgung des ſchuldigen
Grenzſoldaten in die Wege geleitet.

(Ueber das Vermögen der Ausſtellung
Jtalien in Berlin) iſt der Concurs eröffnet worden.

(Radfahrende Stephansboten.) Die Ober
poſtdirection geſtattet ſeit einiger Zeit den nachts die
Depeſchen in Berlin befördernden Beamten, Fahrräder zu
benutzen, und, da vermittelſt diefer Räder eine ſchleunige
Beſorgung ermöglicht, iſt die Behörde darüber ſchlüſſig
geworden, in Zukunft nur des Fahrens kundige Beamte
zu dieſem Beförderungsdienſt zuzulaſſen. Kürzlich wurde
eine Nachtdepeſche, welche ſämmtlichen Zeitungsredactionen
zugeſtellt werden ſollte, von einem radfahrenden Poſtbeamten
allein in eirca 40 Minuten ausgefahren, während vordem
die gleiche Zahl von Depeſchen etwa ſechs bis acht Boten
beſorgen mußten, die jeder oft über eine Stunde Zeit
gebrauchten.

(Der Veſuv) iſt nach Depeſchen aus Neapel wieder
in vermehrter Thätigkeit; die ausſtrömende Lava bedroht
die Provinzialſtraße.

(Die Kunſtmühle in Lohmen) bei Dresden
iſt am Dienſtag niedergebrannt. Dabei ſind zwei
Menſchen umgekommen.

Ein ſchweres Brandunglüch) hat die pommer
ſchen Dörfer Piepenhagen und Duebzow bei Labes
betroffen. Die Beſitzung des Rittergutsbeſitzer Jretzell in
Duebzow iſt bis auf das Wohnhaus gänzlich eingeäſchert
von dort übertrug das Feuer ſich auf das Dorf, wo vier
Bauerngehöfte und ſechs Arbeiterhäuſer abbrannten. Jn
Piepenhagen ſind fünfzig Gebäude eingeäſchert, in beiden

Orten iſt Vieh, die ganze Ernte und ſämmtliches Inventar
vernichtet worden, viele Familien haben nur das nackte
Leben gerettet.

(Ungariſche Räuber) überfielen den Kaſſirer der
Salgo Tarjaner Kohlenbergbau Actiengeſellſchaft Julius
Kendrey Sonnabend abends um /28 Uhr, als er in
Begleitung von zwei Angeſtellten der Geſellſchaft mittels
Wagens nach den Kohlenrevieren fuhr, um den halbmonat
lichen Lohn an die Arbeiter auszuzahlen. Die maskirten
Banditen waren mit Gewehren und Piſtolen bewaffnet.
Eines der Pferde wurde niedergeſchoſſen, ſo daß der
Wagen ſtehen bleiben mußte. Die Begleiter des Kaſſirers
wurden geknebelt und er ſelbſt unter Todesdrohungen
zur Herausgabe des Geldes gezwungen. Die Räuber
nahmen eine Summe von 19000 Gulden mit ſich, mit der
ſie dann das Weite ſuchten.

(Zwei Deutſche und dreißig Franzoſen.)
Folgende originelle Epiſode aus dem Kriege 1870,71
wird von einem Veteranen mitgetheilt: „Eine deutſche Feld
wache hatte gegen den Feind zwei Mann auf Vorpoſten
geſtellt. Bald darauf ſahen dieſe Soldaten ſich von dreißig
Franzoſen umringt, welche in einem nahe gelegenen
Gebüſche ſich unſichtbar gemacht hatten. Von Seiten der
Franzoſen wurden die Deutſchen zur Kapitukation auf
gefordert, welche bekanntlich gar nicht nach dem Sinn der
Deutſchen war, und einer derſelben erſann in dieſem
Moment eine Kriegsliſt welche einzig in ihrer Art
daſteht. Unter den Franzoſen befand ſich ein Elſäſſer,
welcher der deutſchen Sprache kundig war und deshalb
Dolmetſcher für die betreffende Unterhaltung ſpielen mußte.
Der begabte Deutſche machte nun den Franzoſen folgenden
Vorſchlag Welchen Nutzen habt ihr als Franzoſen von
unſerer Gefangennehmung, denn ihr habt für euch nichts
zu eſſen, viel weniger noch für zwei deutſche Gefangene
mehr ich ſchlage euch deshalb vor, mit uns zu kommen,
und will dafür ſorgen, daß die Bedürfniſſe eures Magens
beim Uebertritt zu unſerer Feldwache einmal voll und ganz
befriedigt werden ſollen. (Deutlich trugen die franzöſiſchen
Geſichter den Stempel des Hungerleidens.) Der Elſäſſer
überſetzte darauf dem Führer der franzöſiſchen Truppe das
eben gemachte Anerbieten und nach kurzer Berathung von
ſeiten der Franzoſen willigten dieſe ein, daß ſie unter den
geſtellten Bedingungen zur Hauptfeldwache mitgehen würden.
Geſagt gethan! Welches Staunen und Gelächter von
ſeiten der deutſchen Soldaten auf der Feldwache! Zwei
Soldaten eskortirten 30 bewaffnete Franzoſen dieſe
müſſen die Waffen niederlegen und bekommen ſatt zu
eſſen.“ Der Großherzog von Mecklenburg Schwerin ſoll
r Erſinner der Kriegsliſt ſpäter eine goldene Uhr geſchenkt

aben.

Ein intereſſanter, in ſeiner Art vielleicht
einzig daſtehender Vorfall im Kriegsjahre 1870),
deſſen Held der damalige Vizefeldwebel des 5. Oſtpreußiſchen
Jnf.-Reg. Nr. 41 und jetzige angeſehene Kaufmann und
Präſident der deutſchen Colonie in Riga, Herr M. war,
wird in Folgendem mitgetheilt: „Am 14. November 1870
erhielt das Füſtlier Bataillon, 5. Oſtpr. Jnf.Reg. Nr. 41
Befehl, die Feſtung Mezières zu cerniren. Die 12.
Compagnie, bei welcher der Vizefelowebel M. ſtand, mußte
die Ortſchaft Wareg beſetzen. Die Bewohner zeigten ſich
ungemein verbiſſen und gehäſſig. Kaum war die Compagnie
in den Quartieren, als das von Metz her nur zu bekannte
Sauſen und Krachen laut wurde. Die Feſtung ſandte die
erſten Begrüßungsgranaten. M. eilte hinaus, um ſich für
den Fall eines Angriffs über die Lage zu unterrichten.
Unweit ſeines Quartiers hört er lautes Schreien. Hinzu
eilend kommt er zu dem Fluß Sormonne, wo eine
große Menſchenmaſſe ſich zuſammendrängt. Jammernd
und ſchreiend zeigt man auf ein kleines Kind, das von der
heftigen Strömung der angeſchwollenen Sormonne dem nahen
Maasſtrome zugetrieben wurde. Es war durch Unachtſamfeit
der Führerin mit dem beſpannten Wägelchen von der hohen
Chauſſee in den Fluß geſtürzt. Vizefeldwebel M. warf ſeinen
Säbel fort und ſprang dem Kinde nach. Die Strömung
erfaßte ihn mit ſolcher Gewalt, daß er, als er das Kind
endlich erreichte, mit ſeinen Kräften zu Ende und kaum im
Stande war, das Kind und ſich über Waſſer zu halten. Er
ſank wiederholt unter, arbeitete ſich immer wieder empor
und faßte endlich unweit des jenſeitigen Ufers zum Tode
erſchöpft Grund. Ein kurze Erholung in der ſtarken
Strömung gab ihm die Kraft, das Kind an das Ufer zu
tragen, wo er mit lautem Jubel von den Soldaten und
Dorfbewohnern empfangen wurde. Jm Triumph geleitete
man ihn in ſein Quartier. Dort verabſchiedete er
nothgedrungen ſein Gefolge, weil er in Folge der rauhen
Kälte des Novembertages kaum noch ſprechen konnte.
Einige warme Getränke und trockene Kleidung brachten
ſchnell die friſche Kraft wieder. Schon nach einer Stunde
konnte M. der Einladung der Honoratioren des Ortes
folgen, mit ihnen ein Glas zu leeren. Die Leute waren
wie umgewandelt und wußten nicht, welche Freundlichkeit
ſie M. und allen übrigen Soldaten erweiſen ſollten. Die
Sitzung war ſehr lang und ſehr ſchwer. Am nächſten Tage
wurde vom Maire des Ortes über den Hergang ein
Protokoll aufgenommen, das in getreuer Ueberſetzung ſo
lautet: „Der unterzeichnete Bürgermeiſter der Gemeinde
Warcq, Kanton Mezieres (Ardennen) bezeugt, daß geſtern,
am 14. November 1870, gegen 2 Uhr nachmittags
der Vicefeldwebel F. M. im preußiſchen Linien
regiment ſich in voller Kleidung in den Sormonne
fluß an der Warcq- Brücke genannten, etwa 5 Meter
tiefen und ſehr gefährlichen Stelle geſtürzt und mit
eigener Lebensgefahr die Angele Goutant von hier gerettet
hat, die von der Brücke ins Waſſer gefallen war. Er
bezeugt weiter, daß der genannte M. bei dieſem Anlaſſe
eine jedes Lobes würdige Geiſtesgegenwart, Entſchloſſenheit
und Aufopferung an den Tag gelegt hat. Zur Beglaubigung
deffen iſt dieſe Beſtätigung ausgeſtellt. Warcq, den 15.
November 1870. Der Bürgermeiſter: Brian.“ Das
Schriftſtück trägt die Unterſchrift von ſechs Perſonen, die
Augenzeugen der kühnen Rettungsthat waren. Eine kalligra
pbiſche ausgeführte Abſchrift der Urkunde wurde durch den
Bürgermeiſter dem M. überreicht. Die angebotene Ehren
gabe wurde dankend abgelehnt und nur eine Photographie
des geretteten Kindes erbeten. Die Erfüllung der Bitte
wurde durch den ſchnellen Abmarſch der Truppe verhindert.
Erſt als im Jahre 1890 der inzwiſchen nach Riga überſiedelte
M. ſich bei der Bürgermeiſterin von Warq nach dem
Schickſal der kleinen Angele erkundigt, ſandte ihm dieſe ſelbſt
mit den Ausdrücken tiefſter Dankbarkeit das Bild der
zur anmuthigen Jungfrau herangewachſenen großen Angele
und im Jahre 1894 die Nachricht von ihrer Vermählung
mit dem Gutsbeſitzer L. Inzwiſchen hatte M. im Dezember
1870 die preußiſche Rettungsmedaille am Bande und im
Jahre 1871 kurz nach Beendung des Feldzuges die franzö
ſiſche medaille d'honneur en or II. el. erhalten.



En lütten gauden Jung.) Mudder: „Na,
Körling, wiſt Du en Appelſtuken hewwen?“ Jung:
„Ja, Mudding!“ Mudder: „Oder ſoll ick Di ne
Zirupsſemmel gewen?“ Jung: „Ja, Mudding!“
Mudder: „Oder magſt Du nich leiwer en Zuckerkringel?“

Jung: „Ja, Mudding!“ Mudder: „Ach, Gott,
is dat en lütten gauden Jung! Allens mag e

(Jm Amtsſtil) Der Eiſenbahnverwaltung iſt ein
Güterwagen abhanden gekommen, und es ergeht deshalb an
alle Stationen ein Rundſchreiben. Stationsaufſeher Bremſer
verichtet: Wagen Nr. 512 kam ergebenſt am
15. Juli hier an und ging am folgenden Tage gehorſamſt

300 Mk. auf Nr. 3900 16890 19854 56819 70521
130396 136461 171217 172753 200703 223359.

200 Mk. auf Nr. 8908 9175 11036 12654 26854 42828
51233 53236 54236 61329 62840 62880 63012 91826 97253
111590 123203 129175 140880 142063 143474 149188
151634 154364 155804 162054 172449 174816 177307
178605 179240 180590 180958 181257 185017 202130
213869 219040 223110 225465.

Nachmittag
10000 Mk. auf Nr. 54942.
3000 Mk. auf Nr. 60235 104105 141678.
1500 Mk. auf Nr. 12409 112436 149764.

Roggen, feſt, 123--128 Mk.
erſte, Brau, 140--160 Mk., feinſte bis 170 Mark.Futter 119——128 M. tHafer, ruhig, 123--137 Mk.

Mais, amerikaniſcher Mixed, 113--115 Mk. Donau
mais 117-—130 Mk.

Raps ohne Handel. Rübſen Mk. Erbſen
Victoria, 135--150 Mk.

Preiſe für 100 Kg netto.
Kümmel, ausſchl. Sack, 52—53 Mk. Stärke, einſchl.

aß, Halleſche prima Weizen 29,00-33,00 Mk., nach
uglität bezahlt. Maisſtärke, einſchl. Faß, 29,00 bis

weiter.

493. Königlich Preußiſche Lottere.
(Ohne Gewähr.)

Dritte Klaſſe.
Ziehung vom 17. September 1895.

2. Ziehungstag.
Vormittag

30000 Mk. auf Nr. 180219.
5000 Mk. auf Nr. 313747.
3000 Mk. auf Nr. 62002.
1500 Mk. auf Nr. 32585 41219 159096 194415.
500 Mk. auf Nr. 17411 33246 44498 87715 130461

151655 217941.

300 Mk. auf Nr. 10469

189970 191333.

18857 20188 23645 28121
52932 60737 6744 67961

Notiz, Rauhweizen 127——134

500 Mk. auf Nr. 32195 39442 91098 133145 152675
153307 176916 190654 199793 211965

68884 75241 93808 110690 113030 121109 145530 158134

200 Mk. auf Nr. 2494 8898 12472 14511 17005 18336

114517 115103 147003 148783 150048 153698 179803
188841 212240 216583 220860 221469 222603 224720.

Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr für 1000 Ag netts
Weizen, ruhig, 128--138 Mk., feinſter märkiſcher be

33,00 Mk. Linſen 16--30 Mk. Bohnen 18-20 Mk.
Kleeſagten: Rothklee Mk. Mohn, blau,27,00. 28 00 Mk. grau Mk.

Futterartitelgefragt. Futtermehl12,00-18,00 M.
Roggenkleie 8,50 bis 925 Mk. Welzenſchalen
7,50——8 00 Mk. Weizengrieskleie 7,50- 806 W.
Woalzkeime, helle 7,75-—8,50 Mk., dunkle 6,35——-7,00
Mk. Oelkuchen 8,75-—9,00 Mk.

Malz 25,00 bis 27,00 Mk. Rüböl 43,50 Mk.
Petroleum 33,00 Mk. Solaröl 0,825/30 13,50 Mk.
Spiritus, 10000 Liter-Proz., ſtill, Kartoffel mit 50

16519 19777 60749 63938

28695 29943 32102 51775
72013 73886 74927 97195

D. n Mk., mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 35, Rüben Mk.Börſen-Berichte. Weizenmeht 00 brutto incl. Sack 21,00-22,00 Mk.
Halle, 19. September. Roggenmehl 0 I brutto incl. Sack 18,50-19,25 Mk.

M
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Amtliches.
Steckbrief.

Gegen die unten beſchriebene, verehelicht
geweſene Betge, Roſine (Thereſe) geb.
Schreiber, geboren am 25. November 1852
zu Keuſchberg Kreis Merſeburg, welche
flüchtig iſt, iſt die Unterſuchungshaft wegen
wiederholten Betrugs im Rückfalle verhängt.

Es wird erſucht, dieſelbe zu verhaften, in
das nächſte Gerichts- Gefängniß abzuliefern
und zu den Akten J. II. i. 540/95 Nachricht
zu geben.

Halle a/S., den 13. September 1895.
Der Königliche I. Staatsanwalt.
Beſchreibung. Alter: 42 Jahre, Statur

mittel, Größe: 1,57 mw, Haare: ſchwarz,
Stirn: frei, Augenbrauen: dunkel, Naſe: ge
wöhnlich, Zähne: gut, Geſicht: oval, Sprache
deutſch, Augen: braun, Mund: gewöhnlich,
Kinn: rund, Geſichtsfarbe: geſund.

Bekanntmachung, betreffend das
Wahlverfahren der Abgeordneten
und Stellvertreter in den Gewerbe

ſtenerklaſſen II, III und IV.
Die Vorſchrift unter Nr. 4 des Art. 4
der Anlage Il zu Art. 21 B. Nr. 3 der
Ausführungs Anweiſung vom 10. April 1892
zunt Gewerbeſteuergeſetz, wonach jeder Abge
ordnete und Stellvertreter für die Gewerbe

ſteuerAusſchüſſe der Klaſſen II, III und IV in
einer beſonderen Wahlhandlung zu wählen
iſt, wird durch folgende Beſtimmungen erſetzt:
4) Bei der nunmehr vorzunehmenden Wahl

iſt in der Regel jeder Abgeordnete und
Stellvertreter in einer beſonderen
Wahlhandlung zu wählen. Der Vor
ſitzende kann jedoch aus beſonderen Gründen,
insbeſondere mit Rückſicht auf die Zahl
der erſchienenen Wähler anordnen, daß
eine Mehrheit von Abgeordneten oder
Stellvertretern in einer Wahlhandlung
gewählt wird. Die Vereinigung der
Wahl von Abgeordneten und Stellver
tretern in derſelben Wahlhandlung iſt
unzuläſſig.

Die Abſtimmung erfolgt mittels Abgabe
von Stimmzetteln, auf welchen der Name
des zu Wählenden bezw. in den
Fällen des zweiten Satzes des erſten Ab
ſatzes die Namen der zu Wählenden
verzeichnet ſind. Ungültig ſind Zettel,
welche entweder

a. auf nicht wählbare Perſonen lauten,
oder

b. die Perſon des bezw. der Gewählten
nicht unzweifelhaft erkennen laſſen,
oder

c. im Falle mehrere Perſonen in der
ſelben Wahlhandlung zu wählen
ſind, auf eine größere Anzahl von
Perſonen lauten, als in der be
treffenden Wahlhandlung zu wählen
ſind.

Als gewählt gelten in der Zahl der in
der Wahlhandlung zu Wählenden die
jenigen, welche die meiſten abgegebenen
Stimmen erhalten haben. Bei Stimmen
gleichheit entſcheidet das durch die Hand
des Commiſſars zu ziehende Loos.
Merſeburg, den 29. Juli 1895.

Königliche Regiernung,
Abtheilung für directe Stenern,

Domainen und Forſten.

Vorſtehende Beſtimmung bringe ich mitRackſicht auf die bevorſtehenden Neuwahlen
der Mitglieder und Stellvertreter der Steuer
ausſchüſſe hiermit zur Kenntniß.

WMerſeburg, den 16. September 1895.
Der Vorſitzende des Steneransſchuſſes

der Gewerbeſtenerklaſſen II und IV.
Königliche Landrath. Weidlich.

Zekanntmachung.
Die nachſtehende PolizeiVerordnung:

Unter Bezugnahme auf die 88 6 und 15
des Geſetzes über die PolizeiVerwaltung
vom 11. März 1850 und 142 des Geſetzes
über die allgemeine Landesverwaltung vom
30. Juli 1883 verordne ich mit Zuſtimmung
des Kreis Ausſchuſſes für den Umfang des
Kreiſes Merſeburg was folgt

S 1. Das Abbrennen von Kar
toffelkranut, Quecken e. auf dem freien
Felde darf nur in der Zeit von früh 8
Uhr bis nachmittags 5 Uhr unter Auf
ſicht von Erwachſenen ſtattfinden.

S 2. Uebertretungen werden mit Geld
ſtrafe bis zu 30 Mark, an deren Stelle im
Unvermögensfalle entſprechende Haft tritt,
beſtraft.

Merſeburg, den 23. Mai 1888.
Der Königliche Landrath.

(gez.) Weidlich.
bringe ich hierdurch den Kreis Eingeſeſſenen
mit dem Eröffnen in Erinnerung, daß ich die
Gendarmen zur ſtrengen Handhabung
dieſer Verordnung noch beſonders ange
wieſen habe, weil gegenwärtig der mit dem
Abbrennen von Kartoffelkraut geübte Unfug
wieder ein allgemeiner iſt und das Spielen
der Kinder mit Streichhölzern immer mehr
überhand nimmt.

Nach dem Wortlaut obiger Verordnung
müſſen Nachmittag 5, Uhr die einmal
abgebrannten Feuer erloſchen ſein.

Die Guts und Amtsvorſteher veranlaſſe
ich, die Verordnung in ihren Gemeinden
mehrere Male entweder durch Aushang oder
durch deutliches Vorleſen noch beſonders be
kannt zu machen.

Merſeburg, den 12. September 1895.
Der Königliche Laudrath.

Weidlich.
Nachſtehender

„Gemeindebeſchluß“
Auf Grund des Geſetzes vom 30. Juli

1895, betreffend die Abänderung und Er
gänzung einiger Beſtimmungen des Com
munalabgabengeſetzes vom 14. Juli 1893
erhält der S 5 der Gemeindebeſchlüſſe zur
Ausführung des Communalabgabengeſetzes
vom 14. Juli 1893 für die Stadt Merſe
burg vom 10. Auguſt 1894 folgende Faſſung
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Bei der Heranziehung der Steuerpflichtigen
zur Einkommenſteuer in ihren Wohnſitzge
meinden iſt derjenige Theil des Geſammt
einkommens außer Berechnung zu laſſen,
welcher außerhalb des Gemeindebezirks aus
Grundvermögen, Handels oder gewerblichen
Anlagen, einſchließlich der Bergwerke, aus
Handels und Gewerbebetrieb, einſchließlich
des Bergbaus, ſowie aus der Betheiligung
an dem Unternehmen einer Geſellſchaft mit
beſchränkter Haftung gewonnen wird. Zu
dieſem Behufe wird das Geſammteinkommen
des Steuerpſlichtigen eingeſchätzt und der ſo
ermittelte Steuerbetrag dem Verhältniß des
außer Berechnung zu laſſenden Einkommens
zu dem Geſammteinkommen entſprechend
herabgeſetzt.

Wenn hiernach das in der Stadt Merſe
burg zu beſteuernde Einkommen eines Steuer
pflichtigen welcher in Merſeburg ſeinen
Wohnſitz hat, weniger als des Geſammt
einkommens beträgt, ſo wird von der Ge
meinde Merſeburg ein volles Viertel des
Geſammteinkommens zur Beſteuerung in
Anſpruch genommen.

(Art. 2 des Geſ. v. 30. Juli 1895, be
treffend die Abänderung und Ergänzung
einiger Beſtimmungen des Communalabgaben
geſetzes vom 14. Juli 1893.)

Merſeburg, den 30. Auguſt 1895.
Der Magißrat.

(gez.) Reinefarth. Zehender. Wilh. Kops.
Eichhorn. Wolny. Putzer.

Merſeburg, den 9. September 1895.
Die Stadtverordneten Verfammlung.

(gez.) Witte. Hetzer. Heyne. Herbers.
Barth. Meiſter

wird hierdurch veröffentlicht.
Merſeburg, den 13. September 1895.

Der Magiſtrat.

Zekanntmachung.
Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kennt

niß, daß der Gutsbeſitzer Friedrich Albert
Zeißing in Papitz zum Ortsrichter und
der Schloſſer Karl Rudolph Zeiger da
ſelbſt zum Schöppen der Gemeinde Papitz
gewählt, von mir beſtätigt und verpflichtet
worden ſind.

Merſeburg, den 13. September 1895.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Die diesjährige Weidennvtzung auf dem

Grundſtück der Pumpſtation bei Röſſen ſoll
am Dienſtag den 24. September er.,
nachmittags 4 Uhr, verpachtet werden.

Pachtliebhaber wollen ſich zu dieſem Termine
auf der Pumpſtation einfinden.

Merſeburg, den 19 September 1895,
Der Magiſtrat.

Zwangsverſteigerung.
Freitag dem 20. Septhr. er.

vormiüttagae A94 Uhw, werde ich in
Schkopauer Feldmark an der Merſeburger
Chauſſee, in der ſogen. Sandgrube,

ra. 6 Morgen Rartoffeln
an Ort und Stelle öffentlich gegen Baarzahlung
verſteigern.

Verſammlung in der Gaſtwirthſchaft
des Herrn Groſfze zu Schkopau.
t ger Verkauf findet vorausſichtlich beſtimmt
tatt.

Merſeburg, den 14. September 1895.
Meyer, Gerichtsvollzieher.

Ein faſt neuer Küchenſchrank, ein desgl.
Kleiderſchrauk, ein Nähtiſch, eine neue
Waſchleine t r p2 an bei

o te Roſenthal 6 a.DOeffentliche Sitzung T Sag Lanſerſchweine
der Stadtverordneten ſtehen preiswerth zum Verkauf

l

wen r S Clobigkauer Str. 29.abends 6 Uhr.
Tagesordnung:

1) Entlaſtung der Rechnung der Kaſſe des
Eingartierungshauſes 1893/94

2) Desgleichen der Pfandleih Anſtalt 1894/95.
3) Bepflanzung des Altenburger Schulhofes.
4) Einführung einer Bierſteuer.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 18. September 1895.
Der Vorſteher r Stadtverordneten

itte.

Freitag den 20. September,

von nachmittags 2, Uhr an,
verſteigere ich im Saale des
hlesigen Rathskellers

eine Partie

D. Paar große Länfereine zu verkaufen
Amtshäuſer Nr.

9000 Markwerden auf ſichere Hypothek p. 1. October oder
auch ſpäter zu leihen geſucht.

Näheres in der Exped. d. Bl.

15000 Mk. und 6000 Mk.
im Ganzen oder in einzelnen Poſten ſind zum
1. October er. noch auszuleihen durch Carl
Kineäeiseh, am Nenmarktsthor I.

Eine halbe Etage und eine kleine Wohnung
ſind in meinem Hauſe zu vermiethen und Neu
jahr zu beziehen.

F. Nagel, Louchſtädter Straße 18.
Freundl. Wohnung, 3 St., 1 K., K. nebſt

Zubehör, iſt 1. Januar oder ſpäter zu ver
miethen Karletrasse S.

Eine fein möbl. Wohnung

Poſamenten und
Wollwaaren,

als ſt J d 2 jKnöpfe, Spitzen, Beſütze, eiten dte 13.
Aggrements, Eine möblirte Stradn o mit Bert

zu vermiethen (Ausſicht Verſchönerung). Zu
Ww. Mählpfordt,

Gotthardtsſtraße.

Cine freundlich möhlirte Stube
mit Schlafzimmer iſt ſofort oder 1. October
zu beziehen. Auf Wunſch mit Penſion.

Steinmetrassoe E, part.
Cine gut möhlirte Vohnung

event. mit Penſion zu vermiethen
Gotthardtastrasge 87.

erfragen beiCapotten, Kindermützen etc.

F. Möllmitz.
Zwangsverſteigerung.
Sonnabend den 21. September er,

vormittags 9 Uhr, werde ich im Cafino
hierſelbſt

62 verſch. Miſtbeetfenſter
und von 10 Uhr ab

1 Sopha 4 Rohrſtühle, 1 Waſch
1 Wandtiſch, 1 Schreibpult, 1
Stutzuhr, 1 Foilettenſpiegel, 54
Flaſchen an de Cologne, ſowie
Haarwachs, Vrillantine, Schminke,
Waſch und Wadeſchwämme und

Wohnungs Geſuch!
Per 1. October d. J wird von einem verh.,

kinderl. Kaufmann in der Nähe des Sixti
thores eine mittlere Wohnung geſucht.

Offerten abzugeben an

Friod. Kunmth, Merſeburg.
noch verſch. andere Sachen

öffentlich gegen Baarzahlung verſteigern.
Merſeburg, den 19. September 1895.

Fexyew, Gerichtsvollzieher.

Speiſekartoffeln,

mehlreich und wohlſchmeckend, verkaufe zum
Preiſe von K. pro Cexw. im Einzel
verkauf und in größeren Poſten.

Mecl. ICIauSS.
Ein neuer Kinderwagen

iſt preiswerth zu verkaufen bei dem
Tiſchlermeiſter Hädicke, Sixtiberg 1.

Für einen jungen Mann wird per
ſofort ein möblirtes Zimmer
mit voller Penſion geſucht.

Offerten nebſt Preisangabe unter
I. 106 an die Exped. d. Bl. erbeten.

Eine kl. frdl. Wohnung (St., K., K) von
kinderloſ Familie zum 1. Oct. geſ. Adr.
unter K. O. an die Exped. d. Bl. erbeten.

Zum April 1896 wird von einer Farmtlieerwachſene Perſonen) eine Wornnng von

3 Stuben, 3 Kammern und ſonſtigem Zubehör
zu miethen geſucht. Gefl. Offerten mit Preis
n bei Gebrüder Malpricht nieder
zulegen.



S im SophaPreiswerth zu verkaufen Gevrgſir. 2

W gieh zur kß s

d MP schaften,
Zinkschablonen, Signi
utomatenstempeln, De

Metall u. Kautschukstempel für Behörden u. Private

Brennstempel, Cliches, Paginirmaschinen

Trockenstempelpreesen
einzelne Typen u, Zahlen

eto. ete,
W billigsten Preise

vurt eingetroffen
PortlandCement,

t nd Tö.,Gaithainer Graukall,
Stuckgyps,

und halte zuich zur großer
und kleiner Poſten zu Fabrikpreiſen

enpſevlen. Klauss,
Dem geehrten Publikum von Merſeburg und

Umgegend bringe ich meine

D0000000000000000000000000
Geſchäfts-Verlegn ng.

Meiner e Kundſchaft hiermit die ergebene daß i
mit dem 16. d. M. (Moutag) mein Geſchäft aus dem Hauſe kleine
I ler 2 nach meinem eigenen Grundſtück

0Z kl. Ritterſtraße (früher Herrn Rehne gehörigverlegte. n der höfl. Bilte, mir das bisher geſchenkte Wohlwollen S

auch in meinen nenen Geſchäftsräumen gütigſt bewahren zu wollen,

zeichnet mit Hochachtung
n. Ebert Mechaniker und Optiker.

eheLager Geraer und Greiger Kleiderſt r

Empfehle meine

Herbst und Winterneunheiten

O
2 O

ſowie Mäntel und Kragenstoffen in allen Preislagen.
Tode und Buclkeskins zu Herren und Knabenanzügen zu
bekannt billigen Preiſen.

Ferner n Seidenstoffe e zu Braut und Ge
ſellſchaftstoiletten in allen denkaren Farben zu Fabrikpreiſen.

Zertha Naumann a Murienſ traße.

Dampf-Bettfedern Adolf Schäfe,Reinigungs Anſtalt et Sens er
in empfehlende Erinnerung.

E. Eärtner, Poſtſtr. 83.

Saure Sahne
empfiehlt täglich friſch

Fr. Sehreiber's Gonditorei
Als ärztlich geprüfte Raſenſe

ſowie zu Einpackungen und Abreibnugen
empfiehlt ſich in und außer dem Hauſe

Br. Sophie Klee
Gleichzeitig bringe meine Dampfbadegn

ſtalt in empfehlende Erinnerung
SKüältereateasse I2

Bielefelder Taſchentücher
mit kleinen Webefehlern ſind wieder eingetroffen.

Adolf Schäfer.
Schlachte morgen

I Schweimm
und verkaufe von 8 Uhr ab

Fleiſch 95 Pf, Wurſt 70 Pf
F. Nagel, Lauchſtädter Str. 18.

R G
Mehrere Tauſend Etr.
reife Pflaumen ſchließt noch ab

Emil Schumann,
Merſeburg.

ChamotteBackofenſteine,

do. Normalſteine,

do. Oferplatten,
do. Mörtel und Mehl

empfehle in jedem Poſten.

II.
TDringe mein Lager

fertiger Ferren-,
Knaben u. Arbeiter

Garderobe
in einpfehlende Erinnerung.
Anfertigung nach Maass

prompt und billigst.
Großes Stofflager.

Annahme von Stoſſen zur
Anfertigung jedes beliebigen
Kleipungsſtücks.

Herm. Lehmann,
Schneidermeiſter

Rerſeburg a, S. Helgrube 2071.

empfiehlt

Oberhemden, Vorhemäen, Kragen,

Mansehetten, Serviteurs, Cravatten
Anfertigung allor Art Wäsche
für Herren, Damen und Kinder.
Blousenanfertigueg nach Haass.

i

Ich beehre mich ganz eerebenx der w. Seſhdſtsreereſerten von Merſeburg

und e meine von den bedeutendſten Maſchinenfabriken Deutſchlands über S
Dampfmaſchinen, Dampfkeſſeln und Lokomobilen,

Gas- und Fetrokeummotoren, Windmotoren und Waſſer
hebewerke zur Ent und 2ewäſſerung. Waſſerrädern und

Furbinen, Walzen, Schleif- und Riſſelmaſchinen.
h ſämmtlichen Müllereimaſchinen und ühlenbedarfsartikeln.

Fransmiſſtonen und Jirmenſchildern
gefl. bekannt zu machen und zu empfehlen.

Für ſaubere und reelle Lieferung leiſte ich vollſtändige Garantie
Hochachtungsvoll

Werk A. C AuS, Jngenieur,
e en 3.ne ſh dhhan ung.

e S Friſch auf Eisvor Marr 1,50 an Schellfiſch und
treffen heute Abend friſch Seſchoſſen ein bei Ri 5 echt.

äucherwaaren,H. W Seatheringe Sardinen, Aal in Gelée,
e Wer Caviar und Rauchlachs, Citronenvon Mk. 1, an die produktivsten

Zucht- und Legehühner
d. Welt beziehen will, verl.
BPreisl. m. zahlr. Anerkennungen
höchster Herrschaften umsonst.

N. Becker, Weidenau, Sieg
Siegerländ. Getlügelhof.

Mit dem heutigen Tage habe ich die

empfiehlt W. rn e.
Boen Sonnabend ab

Gänſe, Enten, Hähnchen,
Suppenhühner, Tauben

und Zaſen
(Gänſe und Haſen auf Wunſch auch getheilt),

kössener Windmühle Gänſeklein und Flut
übernommen und bitte die Herren Oeconomen e pfiehlt Marie Grunow.,
und Bewohner von Röſſen und Umgegend,

Bobisohd Bottfodern
zu wollen.

Pünktlichkeit und Reellität wird zugeſichert.
in vorzüglichſten Qualitäten und verſchiedenſten
Preislagen empfiehlt

u en, Suller Mat iſt
runo Uller. Ullermeiſter.

en Adolt Schäfer
ſ. Sauerkohl,

2 Pſd. 1I5 Pf.
A. Speiſer.

Verkaufe
BogéD- u Grörstoggtroh,

Oh in fafersprel

Ed. KIauss.

iſt das anerkannt ei Mittel Katton
und Mäuss ſchnell und ſicher zu tödten, ohne fürMenſchen, Hausthiere und Geflügel ſchädlich zu ſein.

Packete à 50 kg. und 1 L.Osear Lebevl, Burgſtraße Nr. 16.

Kräftige
4Pf. Cigarreneigner ung

à 00 berechne 1000 Preis,
Rauehta baü Kg von 40 Pf. au

empfiehlt

empfiehlt

amer, Petroleum
à Liter 20 Pf.,Vaſelinfett
à Pfd. 30 Pf.,Wa genfettn 25 P

Stettiner Portl Cement

in und Tonnen
e R. Bergmann

an
e eWſnatler Sang

ſowie alle Sorten Marken, en
S verts 2e. aus den Jahren 1850 bis

1872 werden ſtets zu hohen Preiſen
gekauft. Off. unter „Fritz Birn

an di L ein schwarzen und farbigen Stoffen in gr. en e
friſch Fansſchlathten.

Fletsoh- u. Wurst verkauf.
Oarl Rauchn, Markt 28.

Tanzunterricht.
Mein Unterricht beginnt für die r

mittag Abtheilung a Dienſterg den 1.
Oetsober, für Damen 4 Uhr, für Herren

56 Uhr, im Wüvolt, für die Abend Ab
theilung am Dienſßag den 22. Oetsber
in der WReakekeelarome. Außer Menuet
à la reine und Gavotte-Quadrille wird auch
der Huldigungsreigen (neueſter Genoſſen
ſchaftstanz) in den Lehrplan aufgenommen

Gefl. Anmeldungen werden zu jeder Zeit
in meiner Wohnung, Pofſtftrafze 8 gern
angenommen. Ergebenſt

Wilhelm Hoffmann.
Tanzlehrer.

Bhemelige 720r.
Sonnnbend den 21. d. M., abends S her.

Vers am em g
Her Voraten d.

RollſchuhClub.
Heute Abend Vobungsateaneie-

Heute Freitag

Schlachtefeſt.

Ouner's Reſtauration

Hubold s Reſtanration,

Morgen Sonnabend Schlachtefeſt.

Sternberg“sSchwinm- und vo Anfalt.

Zum Absohiedssohoppen
Freitag den 20. Sept. ladet ſeine werthen
Badegäſte und Freunde ein.

Abends von 6 Uhr an

S Bockbratenmit rohen Kartoſfelklößen,
Robert Sternmherg.

am Augarten,.
Sonntag den 22. September, zum Erute

danukfeft, von nachmittags an

BalImusik
bei vollbeſetztem Orcheſter, r h
einladetIlaurör I. IDndarhon kor

ſinden Beſchäſtigung bei
A. Poser, Vaugewerksmeiſter.

Gesucht
wird ein tüehtiger Bierfahrer,
Offerten mit Zeugnißabſchriften unter R. S.
48 an die Exped. d. Bl. erbeten.
Vin vordentliches Küchenmadchen

mit guten Zeugniſſen wird ſofort oder 1. Oct.
geſucht Bahnhof Merſeburg.
Cine geſunde Amme e
erfragen Hirtenſtrafßze Nr. 1

Tüchtige Maurer geſ.
Winterarbeit. Unter Dach.
Chemiſche Fabrik Ammendorf.
Suche bis T. Oetober für ein Rittergut ein
zuverläſſiges Hausmädchen von 15 bis
17 Jahren.

Ww. Kassel, Johannisſtraße 2.
E. Rofſmann, Seitenbeutel 4. Hierzu eine Beilage.
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Beilage zu Nr. 205 des „Merſeburger Correſpondent von 20. September 1895.

Zas Abonnement
auf den

„Merſeburger Correspondent

für das 4. Quartal 1895 bitten wir für
auswärts bei den kaiſerlichen Poſtanſtalten
und den Boten möglichſt bald bewirken zu
wollen. Wir machen darauf aufmerkſam, daß
die kaiſerlichen Poſtanſtalten für jedes nach
dem 28. d. M. aufgegebene Abonnement 10
Pfennige Beſtellgebühr berechnen.

Achtungsvoll
Die Expedition

des Werſeburger Correſpondenten.

Das Sündeuregiſter
des Freiherrn v. Hammerſtein.

Ueber die Vergehen und Verbrechen des
Freiherrn v. Hammerſtein ſtellt die „Köln. Ztg.“
folgendes Regiſter zuſammen Erſtens iſt da der
Penſionsfonds der Kreuzzeitung, über
den nur mit Einwilligung der Anſpruchsberechtigten
verfügt werden durfte, und der die Höhe von, wie
es heißt, mehr als 200000 Mark hatte, ſeinem
Zwecke entfremdet worden wie Hammerſtein
ſagt, zum Ankaufe des Deutſchen Tageblattes“. Zu
dieſer Finanzoperation hatte Hammerſtein kein Recht,
und er hatte es auch dann nicht, wenn es wahr
ſein ſollte, daß, wie er behauptet, der ſelbſtver
ſtändlich verſtorbene Herr v. Kleiſt Retzow ihm
die Genehmigung dazu gegeben haben ſollte. Wäre
indeſſen die Hammerſtein'ſche Darlegung richtig, ſo
würde es ſich hier um Untreue handeln, während
im andern Falle, wenn er den Fonds ganz oder
theilweiſe direkt für ſich verbraucht hat, Unter
ſchlagung vorliegt.

Zweitens der Fall Güthlein. Der ver
ſtorbene Rendant der „Kreuzztg.“ ſoll bekanntlich
nach der Behauptung des Freiherrn v. Hammerſtein
einen Stöckerfonds von 13000 Mark unter
ſchlagen haben. Stöcker erklärt ſich in Betreff dieſes
Fonds für abgefunden, nachdem Frhr. v. Hammer
ſtein ihm den Betrag auf Anmahnung abgezahlt
hat. Nun ſoll ſich aber nach der „Köln. Ztg.“ die
Quittung gefunden haben, welche Frhr. v. Hammer
ſtein Güthlein ausſtellte. Danach würde alſo Frei
herr v. Hammerſtein dieſen Fonds für ſeine
Privatzwecke verwande und nachher erſt die
Mittel aufgebracht haben, um Herrn Stöcker zu
frieden zu ſtellen. Jn dieſem Fall würde alſo
Unterſchlagung vorliegen, verbunden mit der
verleumderiſchen Beleidigung des verſtorbenen Ren
danten. Zu der jüngſten Erklärung, worin Stöcker
ſich in dieſer Frage zu ſalviren ſucht, bemerkt die
„Köln. Ztg.“: Zunächſt vermiſſen wir in der

töcker'ſchen Erklärung die Daten, an denen die
Theilzahlungen von Hammerſtein gemacht ſein ſollen.
Dieſelben ſind von außerordentlicher Bedeutung.
Sodann möchten wir dem Herrn Stöcker folgende
Frage vorlegen: „IJſt es wahr, daß er, vom Comitee
der Kreuzzeitung oder einem Mitgliede des Comitees
befragt, wie die Sache eigentlich zuſammenhinge, die
Antwort gegeben hat, er ſei abgefunden, könne aber
über Einzelheiten nichts ſagen, da er durch ſein
Ehrenwort gebunden ſei.“ Wenn das aber wahr
iſt, wie iſt denn Herr Stöcker dazu ge
kommen, in einer Angelegenheit, die nach ſeiner
jüngſten Erklärung ſo einfach und ſelbſtverſtändlich
liegt, ſich durch Ehrenwort zum Schweigen
zu verpflichten? Hat ſich ferner Herr Stöcker
nicht geſagt, daß es Chriſten- und Menſchen
pflicht geweſen wäre, den verſtorbenen Güthlein
in Schutz zu nehmen, auch wenn er perſönlich mit
ihm wohl nicht ſo befreundet war, als mit Herrn
v. Hammerſtein, dem er noch vor zwei Jahren ſein
Buch „Wach auf, evangeliſches Volk!“ mit folgender
Widmung zueignetie: „Seinem lieben Freunde
und Mitſtreiter, Chefredacteur Freiherrn von
Hammerſtein, in treuer Bundesgenoſſenſchaft.“ Ueber
alle dieſe Dinge muß Klarheit geſchaffen werden,
wenn nicht früher, ſo vor Gericht.

Drittens: die Papierlieferungen; der
Vertrag mit dem Lieferanten lautete dahin, daß
das Papier mit 37 Pf. das Kilogramm zu be
zahlen ſei, daß aber thatſächlich für das Papier nur
221 Pf. zu berechnen ſeien, während der Ueberſchuß
von 15 Pf. zur allmählichen Begleichung einer
Schuld zu benutzen ſei, die Hammerſtein perſönlich
bei dem Papierlieferanten hatte. Daß der Papier
lieferant einen ſolchen Vertrag nur mit dem Herrn
v. Hammerſtein abgeſchloſſen haben ſollte, iſt bei
einem vorſichtigen und gewiſſenhaften Geſchäftsmanne

nicht anzunehmen. Er mußte ſich für einen ſolchen
ungewöhnlichen Vertrag eine über Hammerſtein
hinausgehende Ermächtigung ſichern, die nur vom
Comitee gegeben werden konnte. Da eine ſolche
aber nicht gegeben worden iſt, ſo müßte, wenn ſich
auf dem Vertrage die Genehmigung des Comitees
befindet, eine Urkundenfälſchung vorliegen.
Jn dieſem Falle verbunden mit Betrug. Das
Strafgeſetzbuch verlangt für dies Verbrechen Zucht
hausſtrafe.

Viertens: Der Fall, in welchem der Name
Flora Gaß eine Rolle ſpielt, iſt in der Oeffent
lichkeit ſchwer zu erörtern. Die „Frankf. Ztg.
ſagt, daß der Staatsanwalt ſich auch mit einem
Vergehen zu beſchäftigen haben werde, „durch das
Hammerſtein die Folgen ſeines Verhältniſſes zu
einer Geliebten zu vernichten geſucht hat“. Auch
uns iſt bekannt, ſo ſchreibt die „Kölniſche Ztg.“,
daß Anzeichen vorliegen, die es der Staatsanwalt
ſchaft zur Pflicht machen ſollten, auch dieſem Punkte
ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Ob der juriſtiſche
Beweis dieſer Beſchuldigung zu erbringen ſein wird,
können wir nicht genau beurtheilen, aber die
Oeffentlichkeit wird ſich aus den Dingen, die hier
über bekannt werden müſſen, ein ganz ſicheres
Urtheil über die Moralität des Mannes bilden.

Die Staatsanwaltſchaft, ſo bemerkt die
„Köln. Ztg.“, hat lange gezögert, ehe ſie
eingriff, und dadurch die Flucht des Hammer-
ſtein möglich gemacht. Wir beklagen das,
denn es lag doch erheblich mehr als eine anonyme
Verdächtigung vor, da die Anſchuldigungen unter
Verantwortlichkeit von Blättern erſchienen waren,
deren verantwortliche Redacteure durchaus bekannt
ſind und ſonſt von der Staatsanwaltſchaft ſtets
gefunden werden. Zum Schluſſe möchten wir nur
noch eins erwähnen: Es mag bei allen Parteien
möglich ſein, daß ein ſelbſt hervorragendes Mitglied
gegen Silte und Geſetze verſtößt. Das iſt ein
Unglück, unter dem bis zu einem gewiſſen Grade
die Partei leiden muß, ohne daß man eigentlich
ſagen kann, daß das gerechterweiſe geſchehe. Daß
aber einer der hervorragendſten Parteiführer es
fertig bekommt, gegen ſo ziemlich alle Para-
graphen des Strafgeſetzbuches zu ver
ſtoßen, die von den Eigenthumsvergehen handeln,
und auch noch gegen andere, und wenn dieſer
Menſch trotzdem noch ſo lange gehalten wurde, wie
Hammerſtein, dann iſt das denn doch ein Fall, der
über das Gewöhnliche weit hinausgeht und die
Aufregung rechtfertigt, die ſich der Oeffentlichkeit
bemächtigt hat.

Der Wechſelfälſchung hat ſich Freiherr von
Hammerſtein, wie das „Volk“ mittheilt, nicht nur
in einem Falle ſchuldig gemacht, ſondern in fünf
Fällen. Er hat jedesmal Wechſel zu je 40000 Mk.
gefälſcht. Die Wechſel laufen ſchon ſeit 1890. Als
Graf Finckenſtein vor einigen Wochen davon erfuhr,
hat er die Sache ſofort dem Staatsanwalt übed
geben. Er iſt in dieſer Sache ſchon mehrfach ver
nommen worden.

Provinz und Umgegend.

[1 Halle, 18. Septbr. Der in jüngſter Zeit
hier tagende ſozialdemokratiſche Parteitag,
an deſſen Verhandlungen Vertreter folgender Wahl
kreiſe theilnahmen Halle Saalkreis, Merſeburg
Querfurt, BitterfeldDelitzſch, TorgauLiebenwerda
und Mansfelder See und Gebirgskreis, beſchäftigte
ſich u. a. auch mit dem ſozialdemokratiſchen Agrar
Programm Entwurf und faßte nach langer Debatte
folgende Reſolution: „Die Verſammlung iſt der
Ueberzeugung, daß die unveränderte Annahme des
zur Debatte ſtehenden Agrar- Programm Entwurfes
dazu führen würde, in den zu gewinnenden länd-
lichen Kreiſen vorausgeſetzt, daß dieſe Kreiſe durch
das Agrarprogramm überhaupt gewonnen werden
können die Grundidee des Sozialismus zu ver
ſchleiern und zu überdecken, ſtatt ſie in ihrer un
wandelbaren Feſtigkeit der ländlichen Bevölkerung
zum klaren Bewußtſein zu bringen. Nicht darin
darf das Weſen der ländlichen Agitation beſtehen,
daß man den von der kapitaliſtiſchen Wirthſchafts-
ordnung bedrohten Geſellſchaftsſchichten das Leben
innerhalb des heutigen Staates möglichſt erträglich
geſtaltet, ſondern darin, den ökonomiſchen und mora
liſchen Unwerth des kapitaliſtiſchen Syſtems allen
Bevölkerungsſchichten zur Erkenntniß zu bringen und
dadurch ihnen den Sozialismus begehrenswerth zu
machen. Die Verſammlung erwartet darum, daß
der vorliegende Agrar Programm Entwurf vom
Parteitage abgelehnt wird. Dagegen iſt es noth
wendig, daß eine Commiſſion zur Erforſchung der
ländlichen Uebelſtände und Schäden fortbeſtehen
bleibt, um Material für die ländliche Agitation zu
beſchaffen.“ Jm Uebrigen klangen die Berichte über
die Arbeiterbewegung in den einzelnen Bezirken

keineswegs ſiegesfroh, wie das früher ſonſt immer
zu geſchehen pflegte. Die Arbeiter fangen eben an,
das ganze Getriebe zu durchſchauen. Jn Folge
deſſen gehen auch die Einnahmen durch die Arbeiter
groſchen immer mehr und mehr zurück.

4 Halle, 18. Sept. Der Bergmann Goletz
aus Eisleben, welcher, wie bekannt, Ende Auguſt
d. J. unweit Eisleben nach einem Wortwechſel mit
zwei Burſchen durch einen Schrotſchuß im Ge
ſicht ſchwer verwundet und der königlichen
Augenklinik hierſelbſt zugeführt wurde, iſt am ver
floſſenen Sonntag aus dieſer Heilanſtalt entlaſſen
worden, ohne daß es der ärzktlichen Kunſt
möglich geweſen wäre, ihm das entſchwun-
dene Augenlicht wieder zu geben. Der
Unglückliche iſt wie der auf gleiche Weiſe im Januar
d. J. bei einem Rencontre mit Wilddieben in der
Dölauer Haide ſeines Augenlichts beraubte Forſt
aufſeher Rabe völlig erblindet und ſieht einer
troſtloſen Zukunft entgegen. Hoffentlich finden fich
auch hier hülfsbereite Hände, dem Unglücklichen das
ihn betroffene traurige Loos zu mildern. Der
Thäter, welcher den leichtfertigen Schuß abgegeben,
iſt eben ſo wenig wie ſein Begleiter bisher ermittelt
worden, zumal es hierzu an jedem Anhalt fehlt.
Weder der Erblindete, noch der in ſeiner Begleitung
geweſene Bruder iſt in der Lage, eine Beſchreibung
der beiden Burſchen zu geben, die ſofort nach Ver
übung der verbrecheriſchen That die Flucht ergriffen,
und faſt ſcheint es, als ſollte auch hier, wie in dem
Rabe'ſchen Falle, das furchtbare Verbrechen ungeſühnt
bleiben. Die Lage des unglücklichen Bergmannes
iſt um ſo trauriger, als derſelbe verheirathet und
Vater zweier Kinder iſt. Möge er nicht an ſeinem
Schickſale verzagen!

Halle, 18. Sept. Ein ſchweres Unglück
ereignete ſich heute Vormittag gegen 9 Uhr in der
Annenſtraße. Dort wurde die 1 Jahre alte
Tochter Eliſabeth des Gaſtwirths Herrn Noack
von einem mit Sand beladenen Laſtwagen über
fahren und ſofort getödtet. Das unglückliche Kind
ſpielte auf einem Sandhaufen vor dem Neubau
Annenſtraße 1. Ein mit „G. Schröter- Ammendorf
bezeichneter Sandwagen kam daher gefahren, plötzlich

lief das Mädchen unter das Handpferd und wurde
von dieſem mit dem Hinterhuſe ſo geſtoßen, daß es
ſich überſchlug und auf dem Bauche liegend direkt
vor ein Rad kam. Das Rad ging über das Kind
hinweg und zermalmte die Bruſt, ſo daß der Tod
ſofort eintrat. Den Geſchirrführer ſcheint ein Ver
ſchulden nicht zu treffen.

Magdeburg, 18. Sept. Ueber einen Eiſen
bahnunfall auf Bahnhof Neufſtadt ſchreibt die
M. Ztg. noch Folgendes: Der heute Morgen 5
Uhr 52 Min. von hier nach Berlin fahrende
Aachener Schnellzug iſt auf dem Bahnhof Neu
ſtadt, dicht bei dem vielbeſprochenen Eiſenbahnüber
gang, in den um jene Zeit eintreffenden
fahrplanmäßigen Güterzug nach Magdeburg
hineingefahren. Es war ein ganz ge
waltiger Zuſammenſtoß; Menſchen wurden
glücklicher Weiſe nicht verletzt, aber der Verluſt an
Material iſt ziemlich bedeutend, da die Lokomotive
des Schnwellzuges beſchädigt iſt und acht Güter
wagen ganz oder theilweiſe zerſtört worden ſind.
Der Schnellzug hält bei Station Neuſtadt nicht an,
fuhr alſo mit ziemlich großer Geſchwindigkeit über
die Kreuzung im Bahnhof in das Ende des Güter
zuges hinein. Der Güterzug war außerordentlich
lang; bei normaler Länge wäre der Güterzug längſt
an der Kreuzungsſtelle vorüber geweſen, aber ſo
packte der heranbrauſende Schnellzug die letzten 8
Wagen des Güterzuges und zerſtreute ihre Trümmer
und ihren Jnhalt rechts und links über und neben
einander. Die Paſſagiere des Schnellzuges kamen
mit dem Schrecken davon. Die ſchwere Schnell
zugs maſchine hat den Hauptanprall abgehalten ihre
Ventile und Räder ſind verbogen und beſchädigt.
Der Maſchine folgte der Poſtwagen, der heute
Morgen noch vollſtändig auf dem Geleiſe ſtand.
Dieſem folgte ein beſetzter Schlafwagen, deſſen Jn
ſaſſen nach dem Zuſammenſtoß entſetzt an die Fenſter
geeilt waren. Der unbeſchädigte Theil des Zuges
wurde wieder nach Magdeburg zurückgebracht.
Durch den Zuſammenſtoß war der geſammte Bahn
körper geſperrt; die Trümmer der Wagen und die
Güter, darunter auch eine Menge Kiſten und Kaſten
entlaſſener Reſerviſten, bedeckten die Schienen. Die
Eiſenbahnverwaltung hatte eine ganze Reihe von
Maſchinen zum Fortziehen der zertrümmerten Wagen
geſtellt, ebenſo eine größere Zahl von Arbeitern
aufgeboten. Mit vereinten Kräften gelang es bis
gegen 8 Uhr ein Geleis nach Berlin frei zu machen;
kurze Zeit darauf wurde auch das Geleis nach
Stendal freigelegt. Die Aufräumungsarbeiten werden
aber mindeſtens noch bis in die Mittagsſtunden
hinein dauern. Einſtweilen wird der Durchgangs-
perſonenverkehr aufrecht erhalten. Wer Schuld an



dem Unglücksfall trägt, hat ſich bisher noch nicht
feſtſtellen laſſen. Wie man ſich an der Unglücks
ſtätte erzählte, ſoll der Führer des Schnellzuges das
Häuptſignal überſehen haben, es ſei ihm nicht
möglich geweſen, den Zug aufzuhalten, da die
Bremſen verſagt. hätten. Die Unterſuchung wird
den wahren Grund feſtſtellen.

Stendal, 17. Sept. Ueber einen graufigen
Mord, der in der Nacht vom Sonntag zum
Montag in dem nahe gelegenen Dorfe Dahrenſtedt
verübt worden iſt, liegen folgende Nachrichten vor:
Der Bruder des Ackerhofbeſitzers Vinzelberg,
der als alter Junggeſelle im Altentheile lebte, würde
am Montag früh vermißt. Dem Hofbeſitzer, der ſich
vormittags nach Stendal begeben hatte, wurde
mittags bei der Rückkehr von ſeiner Frau mitgetheilt,
daß ſich ſein Bruder den ganzen Vormittag über
noch nicht habe ſehen laſſen. Die Frau gab dabei
der Vermuthung Raum, der Schwager möge vielleicht
verreiſt ſein. Der Hofwirth begab ſich darauf nach
der Wohnung ſeines Bruders Er fand ihn in der
Stube in einer Ecke liegend todt vor. Der Kopf
der blutüberſtrömten, nur mit einen Hemde be
kleideten Leiche war bis zur Unkenntlichkeit
zer ſchlagen. Als Mordwerkzeug hat jedenfalls
ein Hammer gedient, der am Thatorte aufgefunden
wurde. Der Mörder, über deſſen Perſönlichkeit bis
jetzt noch nichts bekannt iſt, ſcheint durch ein Fenſter
in das Gebäude eingeſtiegen zu ſein. Die Erde iſt
vor dem betreffenden Fenſter feſtgetreten, auch ſtand
ein Sägebock davor, der beim Einſteigen wahrſchein
lich benutzt worden iſt.

Meiningen, 18. Sept. Die Annahme, der
todt aufgefundene Forſtwart Lauterbach in
Lichtentanne ſei ermordet worden, erweiſt ſich nach
der Hall. Ztg. als völlig unbegründet; man
fand den Forſtwart mit entladenem Gewehr in der
Hand auf und nimmt als ſicher an, daß er ſelbſt
durch eigenes Verſchulden ſeinen Tod herbeigeführt hat.

Leipzig, 17. Sept. Ein Raubanfall
wurde am Sonntag Abend auf der Straße von
Lindenthal nach Möckern verübt. In ſpäter Abend
ſtünde wurde der Lehrer Kr. aus Lindenthal, z. Z.
Soldat der Lehrercompagnie in Möckern, von zwei
ihm unbekannten Strolchen überfallen. Während
der eine nach dem Seitengewehr griff, faßte der
andere ihn bei der Kehle mit den Worten „Du
Hund, Du Brezeljunge, gieb Dein Geld und Deine
Zippe (Uhr) raus“. K. ſah ſich genöthigt, ſein
Seitengewehr zu ziehen und die Frechheit des einen
(der andere war bereits entflohen) mit ein paar
tüchtigen Schlägen zu belohnen, ſo daß auch dieſer
ſich zurückzog. Wie aus den Blutflecken an dem
Seitengewehr zu ſehen war, iſt der freche Patron
nicht ohne Strafe davongekommen. Die Unter
ſuchung von Seiten der Militär und Polizeibehörde
iſt bereits im Gange.

F. Leipzig, 18. Sept. Auf Antrag des Unter
ſuchungsrichters am hieſigen königlichen Landgericht
iſt am Dienſtag Mittag der Rechtsanwalt Dr.
jur. Conrad Friedrich, deſſen Expedition ſich
Burgſtraße 19, II befindet und ſein Bureauvorſtand
Dennhardt von Beamten der Kriminalpolizei in
ſeinem Bureau verhaftet und alsbald direct ins
Unterſuchungsgefängniß eingeliefert worden. Die
Verhaftung ſoll auf Grund einer Anzeige wegen
Erpreſſung erfolgt ſein. Dennhardt kommt hierbei
als Mitthäter in Frage

4 Jn Zwickau ließ ein junger Mann aus
Vielau, welcher auf der Rücklehne einer ſogenannten
„Rieſenſchaukel“ ſich aufgeſtellt hatte, aus Verſehen
den Eiſenſtab los, ſtürzte und fiel unter die Schaukel,
die bei der rückkehrenden Bewegung ihm ein Auge
aus dem Kopfe riß und ihn ſo zerquetſchte, daß er
nach einigen Stunden ſtarb.

Lsealnachrigten.
Merſeburg, den 20. September 4895.
Das Gaſthaus“ ſchreibt in ſeiner neueſten

Nummer: „Die Bierſteuer, welche ſoeben
auch für Oldenburg geplant war, iſt,
wie uns mitgetheilt wird, mit elf gegen
fünf Stimmen abgelehnt worden
Möge der hieſigen Bierſtenervorlage ein gleiches
Schickſal beſchieden ſein.

S Gegenüber von Steckners Berg ſtürzte geſtern
eines der Pferde, welche einen Saalkahn Zogen,
durch einen Fehltritt vom ſteilen Ufer in den Fluß,
konnte aber, da die Schiffer ſofort die nöthige Hülfe
leiſteten, bald wieder auf feſten Boden gebracht
werden.

Beim Lauchſtädter Bahnbau wurde vor
geſtern ein Arbeiter durch einen zurückſchnellenden
Hebel derart im Geſicht verletzt, daß er ärzliche
Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.

Die Anwohner der Teichſtraße wurden geſtern
früh durch die Unvorſichtigkeit eines ländlichen Ge
ſchirrführers mit recht zweifelhaften Gerüchen über
flüthet. Der Leichtſinnige hatte den Stöpſel ſeines

gefüllten großen Jauchenfaſſes ſo ſchlecht verwahrt,
daß derſelbe plötzlich herausſprang und der duftenden
Flüfſigkeit freien Lauf gewährte. Die Hälfte der
Ladung fand in Folge deſſen in der Teichſtraße
eine höchſt unzweckmäßige Verwendung

Revolution in der Damenmodve!
Eine ſenſationelle, unſere Damenwelt hoch inter
eſſirende Nachricht geht uns aus den Kreiſen der
Confection zu, welche ſich im Jntereſſe der Geld
beutel der geduldigen Gatten hoffentlich beſtätigen
wird. Nach dieſer Meldung kommen bei der
nächſten Frühjahrsmode die rieſigen Puffärmel bei
unſeren Damen gänzlich in Fortfall und es ſollen
in der nächſten Saiſon nur anſchließende Aermel
getragen werden. Außerdem ſollen die Röcke unſerer
Damen eine beängſtigende Verſchmälerung und Ver
engung nach dem Modell 1889 erfahren.

Stadttheater zu Halle) Die Saiſon
unter Leitung des neuen Directors Herrn Häns
Julius Rahn hat unter den denkbar günſtigſten
Ausſpicien begonnen und in den erſten Vorſtellungen,
wie die dortigen Tagesblätter übereinſtimmend
melden, mit einem künſtleriſch ſo bedeutenden Erfoge
eingeſetzt, wie wohl die ſchöne Kunſtſtätte der Stadt
Halle in ihren Annalen noch nicht zu verzeichnen
hatte. Die umſichtige, abgerundete, muſtergültige
Regieführung des Director Rahn, die ſtylgerechte
Jnſcenirung, die prächtigen, glänzenden Koſtüme
und Decorationen, die Maſſenentwicklung von
Statiſten und die hervorragend guten Kräfte des
neuen Perſonals machen in ihrem Ganzen die Auf
führungen im Halleſchen Stadttheater zu einer
Sehenswürdigkeit erſten Ranges. Sonntag Nach
mittag geht zu halben Preiſen die „Jungfrau
von Orleans“ in Scene und gerade in dieſem
Schiller'ſchen Schauſpiel iſt am meiſten Gelegen
heit, die ganze Pracht der Ausſtellung und das
ganze ſchauſpieleriſche Können des Enſembles in
vollſtem Maaße zur Geltung zu bringen. Wie die
geſammte Halleſche Preſſe rühmt, ſchließt ſich die
Aufführung der „Jungfran“ ſtreng an den Rahmen
der ſo berühmten „Meininger“ an, ſo daß Gelegen
heit gegeben iſt, hier im Halleſchen Stadttheater
die ſeiner Zeit ſo großes Aufſehen erregende Kunſt-
richtung wieder aufblühen zu ſehen. Den Bewohnern
unſerer Stadt ſei der Beſuch des Halleſchen Stadt
theaters warm ans Herz gelegt, zumal dieſe Nach
mittagsvorſtellungen extra für die Fremden einge
richtet ſind, nachmitkags 3 Uhr beginnen und 6
Uhr enden. Nachfolgend bringen wir das Repertoire
der nächſten Woche

Spielplan des Stadttheakers zu Halle a. S.
von Freitag den 20. bis Sonnabend den 28. September 1895.

Freitag: „Die Jungfrau von Orleans“. Sonnabend
„Der Hültenarbeiter“. Sonntag Nachmittags: „Die
Jungfrau von Orleans“. Abends „Martha“. Montag:
„Aida“. Dienſtag: „Glück bei Frauen“. Mittwoch:
„Das Glöckchen des Eremiten“. Donnerstag: „Emilia
Galotti“. Freitag: „Der Vogelhändler“. Sonnabend
„Graf Eſſex“.

(Aus vergangener Zeit.) Jn dem Lufſtſchloſſe
des Barons Rothſchild zu Ferrières hatte am 19. September
1870 König Wilhelm Quartier genommen, ſüdöſtlich von
Paris, während der preußiſche Kronprinz zu Verſailles im
Südweſten und der Kronprinz von Sachſen zu Grand-
Tremplay im Nordoſten ſich feſtſetzten. Zum erſten ernſt
lichen Zuſammenſtoß kam es am 19. September zwiſchen dem
Forts Bicentre und Montrouge, ſüdlich vor Paris, da wo
das vormarſchirte 5. Armeecorps ſtand. Den weiteren
Aufmarſch der deutſchen Truppen vor Paris ſuchten
Truppen von den franzöſiſchen Corps Vinoy und Dukrot
zu hindern, mindeſtens zu ſtören. Der erſte Angriff dieſer
Truppen war bereits abgeſchlagen und ſchon wollten die
Belagerungstruppen ihren Marſch nach Verſailles fortſetzen,
als plötzlich der Feind mit großen Streitkräften und mit
großer Heftigkeit aufs Neue angriff. Die Bayern unter
Oberſt Diel kamen dem 5. Corps zu Hilfe, ſpäter die
Bayern unter General von Hartmann. Von 12-2 Uhr
tobte der Kampf am heftigſten. Die Franzoſen, die ihre
Befeſtigungen ſehr weit hinaus, bis Moulins, geſchoben
hatten, ſtellten um 2 Uhr das Geſchützfeuer ein und
zogen ſich, die aufgeworfenen Verſchanzungen den Deutſchen
überleſſand, durch die Forts auf Paris zurück. Die
Verluſte deutſcherſeits waren verhältnißmäßig gering,
während 7 Geſchütze erobert und 1000 Gefangene gemacht
wurden. Bereits am 19. September aber war Paris auf
allen Seiten umſtellt; der Kronprinz von Preußen und der
Kronprinz von Sachſen (3. Armee und 4. Armee) reichten
ſich bereits die Hände.

Zur ſelben Zeit, da man ſich auf beiden Seiten zu dem
letzten entſcheidenden Theile des großen Krieges von 1870/71
rüſtete, wurde ſeitens der Diplomatie noch einmal der
Verſuch gemacht, auf gütlichem Wege zu Frieden zu gelangen.
Am 20. September 1870 fand im Schloß Ferrieres die
denkwürdige Unterredung zwiſchen Jules Favre und Bismarck
ſtatt; denkwürdig, weil ſie bewies, daß franzöſiſcher Hochmuth
ſelbſt den Beſten dieſer Nation ein Erkennen der wirklichen
Thatſachen unmöglich macht, daß auch ihnen die Phraſe oft
genug die That erſetzen muß. Favre trat für Frankreichs
Liebe zum Frieden ein, betonte aber zugleich den unerſchütter
lichen Entſchluß des Landes, keine Friedensbedingungen
auzunehmen, welche aus dieſem Frieden nur einen kurzen
und drohenden Waffenſtillſtand machen würden. Der
ſentimentalen Phraſe ſetzte Bismarck die ruhige Ueberlegenheit
der Thatſachen und der Sachkenntniß entgegen; es möge
die Oppoſitivn, die jetzt am Ruder ſei, den Krieg verdammt
haben, aber von Ludwig IV. bis auf Napoleon III. ſeien
ſich in Frankreich die kriegeriſchen Tendenzen gleich geblieben.
Als Favre die Forderungen Deutſchlands zu wiſſen begehrte,
bezeichnete ihm Bismarck, „Straßburg als den Schlüſſel zum

Gründe habe

Departements des Ober und Niederrheins, einen Theil des
Moſel Departements mit Metz, ChateauSalins und Thion
ville. Daß die Zuſtimmung des größeren Theiles die
Bevölkerung dieſer diſtrikte zur Einverleibung in Deutſchland
fehlen werde, anerkannte Bismarck, indeß müſſe man das
mit in Kauf nehmen. Zuletzt kam man auf den Waffenſtillſtand
und die Wahl einer Nationalverſammlung zu ſprechen, woran
ſich die Errichtung einer befugten Regierung und dann die
Friedensverhandlungen ſchließen würden. Damit wurde die
Unterredung für dieſen Tag abgebrochen

Vermiſchtes.
(Vom Turnfeſt in Rom.) Mittwoch Vormittag

11 Uhr begaben ſich der König und die Königin ſowie
der Kronprinz nach dem Velodrom, wo ſie von dem Kriegs
miniſter und dem Vorſtande des Turnkomitees unter den
Klängen des Königsmarſches empfangen wurden. Nachdem
von den italieniſchen und den fremden Turnern ausgezeichnete
Uebungen ausgeführt worden waren, defilirten ſämmtliche
Vereine, die deutſchen Turner an der Spitze, vor
der königlichen Tribüne. Ein zahlreiches Publikum wohnte
den Uebungen bei und begrüßte die königliche Familie auf
das Lebhafteſte. Als der König, die Königin und der
Kronprinz das Velodrom verließen, bildeten die Turner
Spalier, die deutſchen Turner brachen in ein dreifaches Hoch
aus. Wie man dem „B. T.“ meldet, ſuchte der König
von Jtalien perſönlich auf dem Feſtplatze die deutſchen
Turner auf, welche mit dem Berliner Banner an der
Spitze des Spaliers ſtanden. Der König ging ſofort auf
die Deutſchen zu und ließ ſich Hoppe vorſtellen. Da dieſer
nicht franzöſiſch ſprach, wurde die Unterhaltung mit Hilfe
eines deutſch verſtehenden Adjutanten des anweſenden
Kriegsminiſters geführt. Der König dankte für die
geſandte Depeſche, für die Ehrung des Andenkens ſeines
Vaters und für die Theilnahme an der patriotiſchen Feier
Jtaliens. Er freue ſich, daß die Turnerkunſt in Deutſchland
ſo außerordentlich gepflegt werde, und daß die Turner dem
Kaiſer ſo anhingen, dem er ſo befreundet ſei und nahe ſtehe
Von einem dreimaligen „Gut Heil“ begleitet, ſetzte der
König die Beſichtigung fort. Nur die Deutſchen wurden
durch eine Anrede ſeitens des Königs geehrt. Auch der Kriegs
miniſter Mocenni ſprach mit den Herren vom Vorſtande
Er bedauerte, ſein Deutſch ſchon etwas vergeſſen zu haben.
Er erinnerte daran, daß er während des Krieges 1870
Militärattache in Berlin geweſen ſei und bedankte ſich
ebenfalls für die Entſendung ſo ausgezeichneter Turner.
Bei dem Vorbeimarſch wurden die Deutſchen abermals mit
großem Beifall begrüßt. Auch der König nickte beifällig
angeſichts des ſtrammen Parademarſches der Berliner.

(Schiffsuntergang.) Das Schiff „Clodian“, von
London nach Jmeg unterwegs, iſt mit der Bemannung
untergegangen.

(Rifpiraten.) Gibraltar, 18. September. Die
britiſche Felucke „Virgen de los Angeles“ berichtet, daß ſie
acht Meilen von der Jnſel Alhucemas entfernt bei Wind
ſtille von Rifpiraten überfallen wurde, welche die ganze
Ladung und die Segel des Schiffes ſowie die Summe von
600 Dollars mit ſich fortnahmen.

Reneſte Nachrichten.

Berlin, 19. Sept. (H. T.-B.) Der bekannte
ſozialiſtiſche Reichstagsabg. Stadthagen iſt geſtern
von der hieſigen Strafkammer wegen Beleidigung
der Richter des Landgerichts in Magdeburg zu
einem Monat Gefängniß und wegen Ungef
bühr vor Gericht zu einer ſofort vollſtreckbaren
Haftſtrafe von 3 Tagen verurtheilt worden.

Wien, 19. Septbr. (H. T. B) Wie der
Correſpondent des „Fremdenblatt“ aus Sofia meldet,
lauten die Worte, welche der Zar an die bul
gariſche Geſammtdeputatton gerichtet hat:
„Mein Großvater ſchuf Bulgarien, mein Vater
kämpfte für deſſen Befreiung, ich will deren Beiſpiel
folgen und mich bemühen, Bulgarien in ſeiner
ruhigen Entwicklung zur ſicheren Conſolidirung zu
führen.“ Jch hoffe, daß die freundſchaftlichen Be
ziehungen zu Bulgarien bald wieder erneuert werden.

Rom, 19. Sept. (H. T.-B.) Die Abhaltung
des Nachtfeſtes am Tiber und der Fackelzug
der Turner nach dem Kapitol wurden ver
boten. Dieſe Verfügung des Polizeiminiſters er
regt großen Unmuth; man ſagt, daß überhaupt alle
Veranſtaltungen volksthümlichen Charakters unter
ſagt werden ſollen.

Rom, 19. Sept. (H. TeB.) Die italient
ſchen Schützen begaben ſich geſtern in Begleitung
vieler Deputationen, mit 300 Fahnen und Muſik
corps zum Grabe Victor Emanuels im Pantheon,
um daſelbſt einen Kranz niederzulegen. Da der
Zug nicht ganz in das Pantheon hineinging, ſo
defilirten die Schützen unter den Klängen des
Königsmarſches und der Hymne an Garibaldi am
Grabe vorbei.

Paris, 19,. Sept. (H. T.-B.) Die vom
Kriegsminiſter getroffene Maßregel, die kranken
Soldaten von Madagaskar nach Frankreich
zurückzubringen, hat in parlamentariſchen Kreiſen
und in der Preſſe große Erregung hervorgerufen.
Der „Temps“ theilt mit, daß ein Steamer Rotter
dam verließ, um neuerdings 700 kranke Soldaten
nach Frankreich zu bringen und verlangt von dem
Miniſter, daß dieſe Kranken nicht nach Frankreich,
ſondern nach der Jnſel Reunion gebracht werden
ſollen. Die Reiſe von Madagaskar nach Marſeille
ſei mörderiſch. Der Senator Ranc hat dem Kriegs
miniſter mitgetheilt, daß er ihn wegen dieſer Maß
regel interpelliren werde, da dieſelbe faſt verbrecheriſch
ſei, wenn die Verwaltung hierfür nicht entſcheidende
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